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Wie sah Goethe aus ?
£ Eugen Hornung .

Oft legt man sich die Frage vor, wie sah dieser oder jener bedeu¬tende Mann aus , und so gerne man sich die Frage auch beantworten
möchte , muh sie ungelöst bleiben , da unser Vorstellungsvermögen
keine Anbaltsvunkte dafür bat .

Da Goetbe einer der markantesten Persönlichkeiten des deutschen ,wie überhaupt des gesamten Geisteslebens der Menschheit ist , magdie Frage : Wie sah Goethe aus ? , beantwortet werden.
An Goethes Gestalt bestand ein gewisses Mißverhältnis zwischender oberen und der unteren Körverbälfte ( der Unterkörper war

werhältnismäßig kurz ) . Skell, der verstorbene Bibliothekar der groß-
berzoglichen Familie in Weimar , war in jungen Jahren eine Zeitlang Sekretär bei Goetbe. Dieser hat wiederholt Bekannten mit -
geieilt , daß Goetbe sich der Kürze seines Unterkörpers wohl bewußt
gewesen sei , daher sein ganz auffälliger Widerwille gegen den
Frack, den er geradezu bähte. Nur wenn die gesellschaftlichen Rück¬
sichten ihm Zwang auferlegten , und es eben nicht anders ging , seier in diesem Kleidungsstück erschienen ; sonst ging er in dem bekann¬ten langen Rock , der den Fehler korrigierte oder wenigstens ver¬
deckt habe. Auch die der Stadt Weimar gehörig« , im Rathaus sie¬bende Eivsfigur Goethes , stellt diesen in langem , bis auf die Knö¬
chel reichenden Rock dar . Die meisten Gemälde zeigen ihn nur im
Brustbild . Dagegen kann man Goetbe auf einer Bleistiftzeichnungvon Riemer , dem langjährigen Freund und Sausgenossen des Dich¬ters leben , wie dieser in zugeknöpftem Frack , den Zylinder auf dem
Kopse , in den Strahen Weimars spazieren gebt, anscheinend in leb¬hafter Unterhaltung . Auf diesem , sehr charakteristisch gezeichnetenBlarte fällt sofort die gedrungene Gestalt, das Ueberwiegen des
Oberkörpers über die fräftigen , aber im Verhältnis zu kurzenBeine auf .

Als Professor Souvvc aus Anlah der goldenen Hcchzeita 1892 das
Blatt der Grohherzogin Sophie verehrte , hatte diese zuerst denEindruck, bah es sich um eine Karikatur handle ; aber sie überzeugte
sich bald , dah zu dieser Annahme kein Grund vorlag . Auch der
Landschaftsmaler Friedrich Preller der Aeltere . der Schöpfer der
Odyssee-Bilder , der Goethe noch gekannt hat . bat wiederholt be¬
stätigt , dah Goetbe siitzend gröher erschien als stehend , eben wegender Kürze der unteren Extremitäten .

Im übrigen sei bemerkt , dah Goethe 8—10 Zentimeter kleiner warals Schiller ; dieser selbst mah etwa 178 Zentimeter .

Vaüischer Lunstverein
Von einer Reibe Elsässer , die teils ihren Wohnsitz nach Paris

verlegt haben oder dort ihre Studien machten, sind Werk im grohen
Saal des Kunstvereins ausgestellt . Ihre Schöpfer huldigen verschie¬denen Richtungen . Die Pariser Impressionisten haben stark aus sie
« ingewirkt , man bekommt Kompositionen zu sehen , deren Themata
hauptsächlich der menschliche Akt ist. B r e i t w i e s e r ( Mülhau¬
sen) beschäftigt sich intensiv mit der Fleischsarbe. Er hat viele feine
Nuancen dafür . Die weiche , verschleierte, verschwommene Malweise
von Millet , Corot und Manet hat es ihm angetan . Die Rixheimer
Gebrüder ^Lurien und Julien Binaevfel lieben ein kräftiges
Kolorit . Sie legen weniger Wert auf eine stilistische Formulierung
als auf farbig dekorative Wirkung . Von den zahlreichen Arbeiten
Georges Krebs (Brumatb ) sagen wohl die Tulpen am meisten zu.
Hoffen ( Strahburg ) malt mit einer kräftigen großzügigen Tech¬
nik. Er macht sich keiner koloristischen Vergewaltigung schuldig .R e r l i n g e r ( Strahburg ) gehört zu den „Sachlichen "

. Er ver¬
wendet schematisierte Linien und Farben zur Darstellung von
Aabrikkaminen und anderer gewerblicher Bauten . Die Stilleben
von Schachemann (Altkirch ) wirken durch ihre Massigkeit. Indem kleinen Raum , in dem Henry Parayr « ( Paris ) seine Pla¬
stiken ausgestellt bat , verweilt man gern . Höchste Zartheit stehtneben kräftigster Derbheit . Alle diese Plastiken erfreuen durch die
Sicherheit und die Anmut der Formgebung bei denkbar einfachster
Materialbehandlung . Was die Brüder Karl und Hermann Kri -
cheldorf und Marie Heilbronner ( München) zeigen , ist alles
mit groher Liebe, Hingabe und unendlich viel Können gemalt . Füreine leuchtende Farbengebung bat Stolz ( Bad Homburg) Vor¬
liebe , ebenso für eine genaue zeichnerische Durchbildung aller Ein¬
zelheiten . die besonders bei den Brüdern Kricheldorf bewundert
wird . Etwas unruhig wirken die frisch getönten Aquarelle von
G a r tz ( Söcking ) . Einen kräftigen Eindruck hinterlasien die S v i
ichen und Zeillinger schen Holzschnitte . D . B .

4tem
Roman von Alfred Schirokauer

Tapqrigbt by Verlag Earl Duncker -Berlin .
79) (Nachdruck verboten .)

„Denk ich auch . Jedenfalls bin und fragen . Der Boden brennt
mir unter den Fühen . Also , Mädel , Kopf hoch. In drei Jabren
bin ich wieder da. Dank dir für alle deine Güte und Lieb« . Und
für das viele Geld . Du wirst jetzt hoffentlich nicht Rot leiden?"

„Aber nein !"
..Eins verspreche ich dir mir meinem Manneswort : der neunte

Planet der Sonne wird „Bregide " beihen.
"

„Es wird mir eine — bobc Ebre sein"
, scherzte sie böbnisch und

löffelte ivonisch.
Er sah es nicht . Er sah nichts mebr voir dieser Welt . Er fab

nur den unendlichen Raum und darin , in der Nabe des Stern¬
bildes des Krebses, den neu entdeckten Planeten „Brägide " .

An der Tür sagte er eifrig : „Natürlich ist das Geld nur ge¬
liehen . Ich gebe es dir zurück, sowie ich kann.

"
„Danke. Nicht nötig . Ich habe mehr , als du denkst."
„ Bist e ' n Prachtkerl . Leb wobl.

" Er war schon auf der Treppe.
„Ich schreib» dir mal . Adio, mein Liebes !"

„Adio !" Der hat mich vergesien , ebe er auf der Gasse ist, dachte
sie und schloß die Tür fest hinter ibm, als schließe sie mit einem
erledigten Stück ibres Lebens ad.

XXXV.
Vor der Tür des Hauses Place Villeneuoe 3 traf Klaus Deter ,als er mit dem Kofser auf die Straße kanr , ein Auto , dem gerade

ein kleiner, schwarzer Herr in merkwürdiger Hast entsprang .
„Wirs die Tori frei ?" fragte Deter und stellte seinen Kaffer

hinein . Der Chauffeur lab zweifelnd auf seinen ersten Fahrgast
„Gut , daß ich Sie treffe"

, rief Pavenberg aus tiefster Seele .
„Wollen Sie schon wieder fort !"

„Was wollen Sie ? Ich habe Eile ."
„Darf ich nlick vorstellen — Pa — " .
Interessiert mich ini Moment wirklich nicht . Herr . Ich muß

einen Zug erreichen.
"

Heu '« erfuhr der kleine Krawatte - h -nde « > en Uoiirschied - wi¬
schen Vorstellung und Wirklichkeit. Ost , sehr oft , hatte er sich

Sei Sullcrjahn
Sechs Jahre im Zuchthaus — Der Kampf um die Rehabilitation — Die deutsch« Dreqf»»-AffSre

I . F . Pontzeu

Brandeirburg an der Havel ist eine tote Stadt . Früher Garifon für
3000 Mann Infanterie , Kavallerie , Feldartillerie , ehedem lebendige
Stätte einer rasch, leider allzu rasch cmvorblübenden Fahrrad , und
Automobilindustrie , ist diese Stadt mit ihren ichönen mittelalter¬
lichen Backsteinbauten samt ihren arbeitsamen ^ Bewohnern heute
zur Stagnation , zum dumpfen vegetieren und damit wohl »um
wirtschastlichen Untergang verurteilt . Eine fortschrittliche Magi¬
stratsverwaltung bat diese Entwicklung nach abwärts nicht aufhal¬
ten können . Die Rot der Zeit wahr und ist stärker und sie hat ge¬
rade diese Trabantenstadt westlich Berlins , die einst van den heute
gänzlich geschlossenen Autowerken Brennabar lebte und ihren Auf¬
schwung erfuhr , tief zu Boden gedrückt . Einige Bedeutung verleihen
dieser Stadt , die sich verzweifelt gegen das Sterben wehrt , nur noch
die vreutziiche Polizeischule und das vreuhifche Zuchthaus , für das
jetzt ein moderner Neubau an der westlichen Peripherie errichtet
wird . Das Brandenburger Zuchthaus ist eines der größten , die der
Freistaat Preußen anfzuweiien bat . Seine Insassen , darunter 30
Lebenslängliche, setzen sich durchweg aus Angehörigen der zweiten
Klasse des Strafvollzuges zusammen. Auch rheinische Separatisten
und „Deutsche"

, die in den Krisenjabren des Rheinlands in franzö¬
sischen Spionagediensten gestanden haben , haben in der Branden¬
burger Strafanstalt ihre Vergeben büßen müssen . Durch die Amne¬
stie und andere Einzelgnadenakte sind diese Leute heute der Frei¬
heit zurückgegeöen worden, aber nicht allen hat man die schweren
Zuchtbaustare geöffnet, die da aus Irrtum oder, Gott weiß, aus
welchen Gründen politisch einmal kriminell wurden . Unschuldige
hat man hinter Mauern belasten, zum mindesten « inen Mann , der
in einem Prozeß oüne Ordnung und Rechtssinn zu 15 Jahren
Zuchthaus verurteilt wurde . Wegen Landesverrats ! Dieser
Landesverrat ist niemals im vrozeßrechtlichen Sinn bewiesen wor¬
den. Sechs Jahrs sitzt dieser Erbarmungswürdige in der Zelle des
Brandenburger Zuchthauses. Sechs Jahre bat er um die Wieder¬
aufnahme seines Prozestes gekämpft. Bisher ohne Erfolg ! Dieser
Mann ist der Lagerverwalter Walter Bulleriabu . dem die
Publizistik den Namen eines deutschen Drcyfus gegeben hat .

Grell ertönt die Glocke in der groben Einfahrt der Strafanstalt ,
und nur langsam Liinet sich der schwere eiserne Torslügel . Das barte
und kantige Gesicht eines Strafvollzugsbeamten zeigt sich an einem
Femterchen. Die Formalitäten sind rasch erledigt . Als angemelde¬
ter Besucher begegnet man hier keinen Schwierigkeiten. Ein Wacht¬
meister geleitet einem zum Direktor , den man van früheren Be¬
suchen kennt und von dem man weiß, daß er Vertretern der Preste
stets sehr entgegengekommen ist.

„Selbstverständlich können Sie Walther Bullerjahn sprechen . Sie
müssen natürlich einseben, daß diese Unterredung nur in Gegen¬
wart eines Beamten erfolgen kann.

"

Das ist eine Bestimmung , die generell erlassen ist und die auch
in diesem Falle keine Ausnahme »uläßt . Warum sollte man auch
eine Ausnahme erbitten ! Es >oll sich bei dieser Unterredung ja
lediglich um eine rein menschliche Angelegenheit handeln und nicht
um politische oder prozchrechtliche Fragen , die ja von anderen In¬
stanzen zu behandeln sind und zu lösen sein werden.

Rkan gebt mit dem Direktor ins Nebenzimmer. Ein Wachtmei¬
ster ist besonders beordert worden , den Strafgefangenen Walther
Bullerjahn zu holen. Augenblicke des Wartens , die »einigend und
quälend sind . Was bat man als Mensch , der in der schönen Frei¬
heit tagaus und tagein leben darf , diesem armen und gefolterten
Zuchthäusler zu sagen ! Der erste Moment ist bei solchen Unter¬
redungen entscheidend , er bestimmt, ob ein Gespräch im ruhigen und
wertvollen Fluß verläuft , dem Gefangenen etwas gilt , oder ob es
sich müde und peinigend dabinschleovt. Nur jetzt keine Wallung fal¬
schen Mitleids , das diesen Alaun verzehnfacht fühlen ließ , wie tief
er im Elend liegt ! Hier kommt es auf mehr an : Diesem Mann
immer wieder eindeutig zu sagen , daß lein furchtbares Schicksal
beute in De » ttchland Taufende und Abertausende von Menschen ,
die der Idee der Humanität unverbrüchlich zugeschworen haben,
im Innersten bewegt uNd aufwühlt . Bis zum letzten Ziel des
Kampfes , bis zur völligen Rehabilitation ! Nur aus dieser Gewiß-

diese Szene ausgemalt . Er sah dann bequem in einem Klubsestel
— warum gerade Klubsestel, hätte er selbst nicht sagen können , —
in einen tiefen , behaglichen Klubsessel zurückgelehnt , die Zigarette
im Munde , vor :bm dieser lange Laban von Sterngucker und er,
Otto Pavenberg , leitet« schlachtenlenkerisch mrt vollendeter Stra¬
tegie das Gespräch . Lenkte es raffiniert harmlos auf Glücksspiel ,
Lotterie , Los . Fragte so ganz nebenbei : „Haben Sie schon mal in
der Lotterie gespielt, Herr Deter ?" oder wie der Mann sich just
im Moment nannte .

Wenn er mogelte »der es . was wahrscheinlicher war . vergesien
batte , half er ein bißchen nach . „Sie haben doch lange in Spanien
gelebt . Dort spielt doch jeder Bettler in der loteria naaional.
Sollten Sie nie Ihr Elikck versucht haben?"

„Hm . sehen Sie ! Wäre ja auch ein Wunder . Ganz vergesien!
Na ja , ein gelehrter Profesior .

„Wo haben Sie das Los? Wissen Sie nicht ? Sehen Sie doch
mal in Ihren werten Taschen nach ."

Irgendwo würde das Goldschisf dann schon vor Anker liegen .
Es flott zu machen und in seinen Hafen zu bugsieren, war dann
das Werk weniger gut angebrachter Minuten . Kleinigkeit , cs
diesem weltfremden Planetenonkel abzulotsen.

„Wisicn Sie , ob es gewonnen bat ? So , misten Sie gar nicht ?
Ich le der auch nicht .

" Witziges Gelächter ! „Aber , ich schlage Jbnen
ein Geschäft vor . Verkaufen Sie mir den alte » Fetzen . Vielleicht
bat er doch gewonnen. Kann man bei einem Löse nie wisien .
Lachen Sie nicht ! Kommt doch einmal unter tausend Fällen vor.
Das lasten Sie meine Sorge sein . Ich riskiere es eben. 2000 M .
Sie denken , ich bin verrückt ? Na , dann muß ich eben die Maske
fallen lasten. Ich schätze Sie maßlos , kenne all« Ihre astrono-
m scheu Arbeiten Ja , so 'n bißchen Amateursterngucker, Sie ver¬
stehen . Ihre Arbeitskraft muß dem deutschen Volke erhalten olet-
ben . Gebt Ihnen nicht sonderlich . Sehe ich. Kein« falsche Scham,
Mann Gottes und des Himmels ! Geistesarbeiter können keine
Reichmmer sammeln. Nehmen Sie . genieren Sie sich nicht . Denken
Sie , es sei di« Ehrengabe eines kleinen Liebbaberkallcgen an die
Wissenschaft , an den Meister .

"
So ungefähr batte Otto Pavenberg sich diese erlauchte Szene

gedacht . Hatte dabei aber nicht beachtet, daß auch der Gegen¬
spieler keine Puvve mit Holzwolle im Leibe war . sondern mit
rotem echtem , warmem Blute , lind daß die Wahl des Schau¬
platz s des Vorgangs nickt röllig in se

' nem Belffben stand. Statt
des idyllischeil Kamins , den er in seiner Phantasie stets als Deko-

heit kann ein Mensch , gevrüft wie dieser , die Stärk « nehme«, ^
durchzuhaltcn.

Die Tür öffnet sich . Ein mittelgroßer Mann — sein Haar ft
schneeweiß — tritt mit einigen Akten unter dem Arm ein .

„Bullerjahn "
, stellt er sich vor. Wir reichen uns die Hände.

„Bitte nehmen Sie Platz"
. Bullerjahn rückt einen Stuhl »urE

Einen Augenblick lang sitzen wir uns stumm gegenüber. Der Ditt ,tor bat sich zurückgezogen . Der Aufsichtsbeamte in der Ecke des 3^
mers hat sich in seine schriftlichen Arbeiten vertieft .

„Rauchen Sie , Herr Bullerjahn ?" ^
„Ja , danke !" Mit nervöser Hand greift der Gefangen« in “

Zigarettenschachtel.
„Sie kennen meinen Fall ?"
„Ja , seit Jahren schoit .

"
. ,

„Was sagt man draußen von mir , in Ihren Kreisen beisvtt''
weise ?" ,

„Es ist nicht leicht darauf zu antworten . Sie wissen ja , das ** ',
fluchte Odium des Lairdesverrats .

"

„Ja , und darum ist der Kamof um das Wiedeiaufnahmevenah ^
auch io unendlich schwer . . .

"

„Einesteils gibt es Schichten im Volk, die sich Ihrem Fall geü^
'

über völlig indifferent verhalten , was wohl anders wäre , »E
nicht die große Not im Land grastierte , aber auf der anderen
gibt es Kreise, die von Ihrem Schicksal tief bewegt sind und
alles daran setzen , um Ihnen in irgend einer Weiie zu helfen. T«"!
ihrer Aktivität ist es gelungen , das Auge der Oeffcntlichkeit stöl"
als bislang auf Ihren Fall zu konzentrieren.

"

„Ist das wirklich wahr ?"

„Ja , Herr Bullerjahn , das ist wahr ?"

„Ein Glück für mich . Ich bin auch bald am Ende meiner Kr^
Sechs Jahre habe ich jetzt gekämpft. Ich kann bald nicht mehr.
Schwerste für mich bamals war , als mein Verteidiger , der -
Paul Levi starb - —“

,Es wird einen Augenblick '
still . Man hört nur das Kratzen v

Feder des Beamten .
„Wisicn Sie , unterbrach Bulleriabn die Stille , Sie als JournE

können mir einen Gefallen tun : Sorgen Sie doch bitte , soweit
dazu in der Lage sind , dafür , daß man meine Angelegenheit
politisiert . Das schadet mir nur und zwar in einem Ausmaße , ^man sich draußen gar nicht vorstcllen kann . Ich bin nicht und
nicht Teilt , das Objekt für den oolitiichen Kamvf. Mir gebt cs ein)
und allein um ein Wiederausnabmeversabren mit dem Ziel der "
Habilitation und der endlichen Freiheit .

"
„Man bat Ihren Fall leider schon politisiert .

"
„Ja , das ist traurig . Den Schaden ioüre nur ich .

'
Wir sprechen noch eine halbe Stunde miteinander . Bullert "^immer sehr ruhig und sachlich, auch über die Richter des viert'

Strafsenats in Leipzig, deren Svruch er sein bitteres S & iiidL ***
dankt. ,

„Ich will nichts als Gerechtigkeit und W a b r b c i t .
der Sisbemlnddreißigiährige . als er mir zum Schluß die
drückt , und sie muß einmal an das Licht des Tages kommen .

"
Was soll man als Fremder noch viel sagen! Es gibt Augenbl'^in kenen « in Druck der Hand, ein Blick des Auges mehr lagen 1 .

Worte , die hier nur als eine Konvention wirken würden , hier ^ein Menschenbruder, beladen mit allem Leid der Erde , vor eim
stand.

Als die Tore des Zuchthauses Zuschlägen , ist der Himmel
Aus den trostlosen Havelniederungen steigen dumvse gelbe
hoch . Wie eine verfluchte Finsternis liegt es über dieser arn>f
Stadt , in der das Schicksal einen Mitmenschen mit brutalen Kr°
len an den Boden geschlagen bat , wie weiland den Kapitän -
sus. Aber noch ist nicht alle Hoffnung verloren , die Hoffnung "

(ijenen Tag , an dem auch Walther Bullerjahn , der Rehabilitier ■
wie einst jener Dreyfus sagen wird : Danken kann ich nicht •

. "i

ration der freundlichen Aussprache gesehen hatte , stand er
mitten auf offener Sttaße . Die Geruhsamkeit der Szene war

n""
0 !

durch nicht wenig beeinträchtigt . Auch saß weder er noch der
net in einem behaglichen, tiefen Klubsessel . Ganz im Gegend
Der andere batte es anscheinend eilig , verdammt eilig . 2^ %
wieder mal durch die Lavven geben, nachdem er ibn endlich tt1***

wahnsinnigen Ovsern gestellt hatte . Ueberhauvt , alles war arf*y
unvorteilhaft anders , als er es sich so oft erdichtet batte . 3*
Stichwort paßte, der Dialog zerflatterte . Er ffel aus der ^

„Ich habe eine wichtige Nachricht für Sie "
, platzte er vervtz

heraus . „Sie besitzen doch ein Los ?" „
„Ich? Ein Los? ! Ich bitte Sie wirklich , mich nicht auizubaltff
Der Chauffeur zündete sich behaglich ein« Zigvrette ^ sn .
„ Haben Sie das Los noch?" -: •
„Welches Los denn, zum Teufel ? ! Sie verwechseln,mich st

"

„Keine Sour . Ich kenne Sie genau , Herr Deter .
" .

Dem Astronomen war es völlig entfallen , daß er unter
anderen Namen lebte . Alles war jetzt auch ohne Bedeutung . >
er einmal gestorben war oder nicht . Nur der Planet ,,Br «g '
war noch von Wichtigkeit auf dieser und jener Welt .

„Herr, was wollen Sie eigentlich von mir ?" Er blickt« sich **
zweifelt um. j . „

„Hatten Sic nicht einmal ein spanisches Los?" fragte Pave "^ ,,
und suchte kramvffiaft in seinem Hirn nach den Worten des &
einstudierten Zwiegesprächs.

Etwas in Deters Erinnerung regte sich dunkel. „Na ja —
„Haben Sie es noch? !" Wie der weiße Strahl aus einer st"

Feuerspritze knatterte die Frage hervor .
Deter überlegte nervsis.
„ Ich will es Ihnen zu einem guten Preise alckaufen .

"
^ (i

sott , ganz falsch . Blödsinn ! Er faselt« weiter und wußte,
alles verdarb . „Bin Spezialist in spanischen Losen . Art von ^
baberei .

"
Deter blickte wütend aus die !lbr der Mairie .
„Ich zahle gut . Liebhaberpreise . Bis zu 2000 9W. SP«**

sclch ein verfallenes Los ja doch nicht .
"

„Kann sein . Kann sein . Bei mir werden Sie Jbr « merkwu *^ ,
Sammlung aber jedenfalls nicht komokertieren. Habe es nicht i*1
Längst sortgewarfen !" grollte Deter . yjt

„Fortgeirorien ? !" Ein Schrei des Entsetzens schlug geg«"
alten hoben Patriziertä » ; -r rer Plccc Villeneuoe.

(Schluß folgt.)
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